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Maximilian I. und die Wormser Reichsreform 
von 1495 

Von HERMANN WJESFLECKER 

Einleitung 

H. U 1 in a n n (Maximilian I.) hielt es für den „schwierigsten Teil 
seiner Aufgabe, in treffender Auswahl die Verhandhingen und Beschlüsse 
dieses (Wormser) Reichstages anschaulich zu machen". Er wollte wegen 
der mangelnden Vorarbeiten an der „Möglichkeit einer treuen Skizze 
geradezu verzweifeln"1. In der Tat ist ihm dieser Teil seines sonst so 
gründlichen Werkes weniger gelungen. Seine allzu starke Abneigung 
gegen Maximilian, sein antihabsburgisch kleindeutscher Eifer haben 
gerade die Darstellung der Reichsreform getrübt. 

Eine Spezialuntersuchung über den Wormser Tag ist auch seither 
nicht erschienen. Die L i t e r a t u r " hat die Wormser Verhandlungen 
meist nur in den allgemeinen Zusammenhängen der Reichsgeschichte 
gesehen und die Ansichten Ulmanns übernommen oder mäßig abgeändert. 
Ziehen'1 hat das Bild der äußeren Vorgänge bereichert, aber die inneren 
Reformhandlungen kaum berührt. Besondere Beachtung verdienen die 
Abhandlungen H a r t u n g s4 über die Reichsreform insgesamt und 
über Bertold von Mainz, welche Ulmanns Grundauffassungen erschüt­
terten. Gleichwohl greift die neuere Literatur im allgemeinen immer 
wieder auf die Ansichten Ulmanns zurück'. 

Man sieht im König immer noch den Feind der Reichsreform. Nur 
um das Geld sei es ihm zu tun gewesen; nur durch härtesten Druck habe 
man ihm die Reform abzwingen können". Insoferne seien die Reform­
gesetze den Türken und Franzosen zu verdanken'. Am König sei letzten 

1 U 1 m a n u, Maximilian. I. S. 344 f. 
2 Eine Zusammenfassung der einschlägigen Literatur siehe S. 65 f. 
3 Z i e h e n . Mittelrhein, II. S. 475 ff. 
1 H ä r t u n g . Reichsreform. a. a. 0. , S. 181 ff. — II a r t u u g. Berthold von Henne­

berg, a. a. ()., S. 527—51. 
5 Vgl. B a d e r . Kaiserliche und ständische Reformgedanken, a. a. 0 . , S. 74—94, 

bes. S. 76. — S c h r ö d e r - K ü n ß b e r g, Deutsche Rechtsgeschichte, S. 863. 
6 Z i e h e n , Mittelrhein, II, S. 514, 761 ff.. 773. 
' S in e n d. Reichkammergericht, S. 23. 
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Endes die reichsständische Reform gescheitert. In diesem Zusammenhang 
treten sogar die der deutschen Reichsgeschichte sonst so geläufigen Weh­
klagen über die „eigensüchtigen Stände" zurück. Man möchte vor allem 
in Bertold von Mainz und im ständischen Rcichstagsstaat alles Heil 

sehen. 
Ähnliche Gedanken hatte als erster H i p p o l i t u s a L a p i d e 

(^Bogislaus Chemnitz) in seiner „ratio Status" (1640) ausgesprochen*, 
jener bekannte Publizist des 17. Jahrhunderts, der im Dienste der Schwe­
den seine leidenschaftlichen Anklagen gegen das Haus Österreich schleu­
derte. Er empfahl seinen deutschen Lesern zur Rettung des Reiches ein 
ausschließlich reichsständisches Regiment, wie man es in Worms geschaf­
fen habe. (Dies war nach Pufendorf der „Rat des Henkers.")' . An Stelle 
des habsburgischen Kaisertums, das zu vernichten sei, müsse wieder die 
Gewalt des Reichstages treten. Die habsburgische Politik bedeute nichts 
anderes als Verfassungsbruch, Selbstsucht und Herrschgier. Während das 
Reich von allen Seiten geschmälert wurde, sei Österreich fort und fort 
gewachsen. Die habsburgischen Kaiser selber hätten dem Reichsadler 
die Federn ausgerupft. Stets sei ihnen das Reich nur ein Mittel gewesen., 
habsburgische Hausinteressen zu verteidigen. Nie wären die Habsburger 
gewillt gewesen, dem Reiche auch ihrerseits Opfer zu bringen. Was den 
Wormser Tag betrifft, traten übrigens D a t t und M ü l l e . rlfl diesen 
Behauptungen bereits entgegen; aber sie ziehen sich wie ein roter Faden 
durch die Darstellungen Maximilians11 und der Reichsgeschichte. Dies 
nur nebenbei. 

Mir kommt es erst in letzter Linie auf „Wertungen" an. Es war mir 
vor allem darum zu tun, auf Grund der primären Quellen die äußeren 
Tatsachen und inneren Zusammenhänge der Wormser Verhandlungen, 
der Entstehung der einzelnen Reformgesetze aufzuklären12. Daraus 
mußten sich gewisse grundlegende Erkenntnisse gleichsam von selber 

8 W e b e r F., Hippolitus a Lapide, HZ 29 (1873). S. 254 -306. 
9 W e b e r , a .a .O. , S. 303: ..Ich kann mich nicht überzeugen, daß Hippolithus in 

redlicher Absicht geschrieben, daß er von der Verwirklichung seiner Grundsätze und 
Ansichten aufrichtig das Heil des Vaterlandes erwartete; ich erkenne in seinem Buch 
eine in fremdem Sold und Interesse verfaßte Tendenzschrift." 

10 Vgl. M ü l l e r , Reichstagstheatrum, I, S. 322 ff. — D a t t . S. 516 f., 603, 606 f.. 
610, 708 f. 

11 ü l m i n n . Maximilian, I, S.371: ..Nur indem der preußische Staat lange Zeit 
hindurch die schwere Waffenrüstung für das durch Zersplitterung kraftlose Deutsch­
land getragen hat, hat er sich das Recht verdient, an des Vaterlandes Spitze zu stehen! 
Solchen Erwägungen sind freilich die Habsburger selten zugänglich gewesen." 

12 Die Bearbeitung der Haupt- und Staatshandlungen Maximilians I. für die Regesta 
Imperii verschaffte mir genaue Einsicht in die Verhandlungen des Wormser Reichs­
tages, soweit sie gegenwärtig quellenmäßig faßbar sind. Für Mithilfe an den vorberei­
tenden Quellenarbeiten sowie für die Niederschrift und für die Beihilfe bei der Doku­
mentation des Manuskriptes habe ich zu danken meinen wissenschaftlichen Hilfskräften 
D r . J o s e f P l ü s c h und J o h a n n G r ö b 1 a c h e r. 
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ergeben. Ich habe mich der „Wertungen" nicht enthalten, habe aber 
versucht, sie im engsten Anschluß an die Tatsachen zu gewinnen. 

Die Q u e l l e n l a g e ist nicht ungünstig. Es sind uns die Verhand-
lungsprotokolle der Städtekurie in der Eßlinger-Fassung (gedruckt bei 
D a t t und M ü l l e r 1 ' 1 ) erhalten, dazu manches zusätzliche Stück aus 
dem kursächsischen Archiv (bei Müller)14. Protokolle der Kurfürsten-
und Fürstenkurie, wo die Hauptverhandlungen des Wormser Tages 
geführt wurden, sind bisher nicht ans Licht gekommen. Weil aber der 
Erzkanzler Bertold die Städte über alle wichtigen Verhandlungen der 
Kurfürsten und Fürsten am laufenden hielt, sind wir auch darüber 
(allerdings aus zweiter Hand) unterrichtet. Vor allem besitzen wir die 
ständischen und die königlichen Reformentwürfe in verschiedenen 
Fassungen und Änderungen. Der vergleichenden Methode waren hier 
reiche Möglichkeiten geboten. Außerdem konnte ich das Bild durch 
bisher unbenutztes gedrucktes und ungedrucktes Material da und dort 
ergänzen. Gründliche Vorstudien über die Italienhändel der Jahre 
1494/95, über die Heilige Liga, über den Italienzug des Jahres 14961' 
und über die Reichstagshandlungen von Lindau bis Freiburg (1498) 
gaben mir die Möglichkeit, die Wormser Reform im Zusammenhang der 
inneren und äußeren Reichsgeschichte zu erfassen. Urteile, die über 
diesen vertrauten Kenntnisbereich hinausgehen, habe ich mir vorderhand 
versagt. 

Verlauf des Reichstages und der Reformverhandlungen 

Am 24. November 1191 berief Maximilian von Antwerpen aus den 
ersten Reichstag"' auf nächste Lichtmeß nach Worms. Kein Zweifel. 

18 D a t t , De pace publica, a. a. O., S. 825—891. 
14 M ü l l e r . Reichstagstheatrum, I. S. 199—675. — M ü l l e r besitzt als Quelle 

und Darstellung neben Datt noch immer bedeutenden Wert. Er bietet zusätzlich zu 
Datt eine Reihe wertvoller Quellen aus dem sächsischen Archiv und aus verschiedenen 
Historiographen. Daß ein so umfängliches Werk da und dort Fehler im Text enthält. 
dürfte nicht so aufgebauscht werden wie von Großmann. (Über die Glaubwürdigkeit 
des Müllerschen Reichstagstheatrums unter Kaiser Friedrich III.. Forschungen zur 
deutschen Geschichte, 11 [1871], S. 114 ff.). — Völlig gesicherte Textgrundlagen für die 
Wormser Reichstagshandlungen werden allerdings erst die von der Münchner Histo­
rischen Kommission herausgegebenen Reichstagsakten (Prof. E. B o r k ) bieten können. 
- Außer den gedruckten Reichstagsakten wurden von mir die I rkundenreihe, die 

Maximiliana-Akten und die Reichsregisterbüeher des Wiener Haus-, Hof- und Staats­
archivs herangezogen. 

15 W i e s f l e c k e r, Der Italienzug König Maximilians I. im Jahre 1496, Ca-
rinthia I. Jg. 146 (1956). S. 581 ff. — D e r s, Maximilian I. und die Heilige Liga von 
Venedig (1495), Festschrift W. S a s - Z a 1 o z i e c k y, Graz, 1956 (S. 178 ff.). 

10 Volltext des Ladungssehreibens bei D a 11, S. 495 f. — M ü 11 e r, I, S. 199 f. — 
Vgl. U 1 m a n n, Maximilian. I, S. 339. — Z i e h e n , Mittelrhein, II, S. 465 f. — H ä r ­
t u n g , Reichsreform, a. a. O.. S. 182. 
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der König hatte seine Stände lange, allzu lange auf diese erste Ver-
Sammlung warten lassen. Das A u s s c h r e i b e n stand unter dem Ein-
druck des französischen Überfalls auf Italien17. Karl VIII. von Frank-
reich stand damals in der Lombardei, eben im Begriff gegen die Toscana 
und weiter nach Rom zu marschieren. Maximilian kündigte einen Rom­
zug und einen Türkenkrieg an. Reformen wurden zwar erwähnt, aber 
schon die knappe Beratungsfrist von 14 Tagen, welche in Aussicht 
genommen war, ließ klar erkennen, daß Maximilian fürs erste nur an 
eine Landfriedensordnung und Kriegshilfe" dachte. Die Stände sollten 
bereits zum Romzug gerüstet in Worms erscheinen, um mit dem König 
von dort aus sofort nach Italien zu ziehen. Erst nach der Rückkehr aus 
Italien sollte die innere Reform des Reiches im monarchischen Sinne 
vollendet werden. 

Indes, um Lichtmeß kam der Wormser Tag noch nicht zustande. 
Kämpfe mit Karl von Geldern hielten den König in den Niederlanden 
zurück. Ende Jänner hatte der König zu Antwerpen die hochwichtigen 
Verhandlungen für eine Wechselheirat und einen ewigen Freundschafts­
bund mit S p a n i e n abgeschlossen1", welche seine ganze weitere Politik 
bestimmen sollten. Mehr als dies, sie stellten die Weichen für die Ent­
wicklung der folgenden zwei Jahrhunderte. Ebenso stand die H e i l i g e 
L i g a v o n V e n e d i g , worin sich der Papst, Maximilian, Spanien. 
Venedig und Mailand gegen den französischen Überfall zusammen­
schlossen, knapp vor dem Abschluß20. Der König wollte offenbar mit 
fertigen Plänen vor die Stände treten. Berthold von Mainz war dein König 
bereits in die Niederlande entgegengezogen. Maximilian hatte sich mit 
ihm über die Kernfragen wohl geeinigt. Das ziemlich gute Einvernehmen 
während des ganzen Wormser Tages spricht dafür. In einem übermütigen 
Brief, wie er solche seinem Oheim Sigmund von Tirol zu schreiben 
pflegte, weil er ihn nicht mehr für ganz voll nahm, tat er spaßhaft kund, 
daß er den Wormser Tag abkürzen und in das Gebirge zu den wilden 
Gemsen verlegen wolle; das Jagdgeschrei werde hoffentlich so wild sein, 
daß es in den Ohren der Türken und anderen bösen Christen widerhalle~0;l. 

Am 18. März zog der König mit seinem Erzkanzler Bertold in 
W o r m s ein"1. Er hatte sich trotz seiner Verspätung nichts vorzuwerfen; 

17 W i e s f l e c k e r, Heilige Liga, a. a. 0 . 
18 Das macht auch die gleichzeitige Propagandasehrift ..D e r T r a u m d e » 

H e r m a n n s g r ü n " (IJlmann, a. a. 0.) wahrscheinlich. 
19 1495, Jänner 20. Antwerpen. Original in S i m a n c a s Archivo general, Cata-

logo V. 
20 W i e s f 1 e c k e r. Heilige Liga, a. a. 0 . 
2°a K r a u s, Briefwechsel, S. 101 ff. 
21 Z i e h e n , Mittelrhein, II, S. 471 (dort weitere Literatur und Quellen). D a l I, 

S. 515. — M ü 11 e r, I, S. 202. 
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denn es waren zunächst nur wenige Reichsstände zu seinem Empfang 
bereit. Köln, Trier. Rheinpfalz, Sachsen erschienen erst später, Bran­
denburg blieb überhaupt fern. Zum Romzug gerüstet war niemand: Es 
war in der Tat wenig Fleiß in den Ständen von oben bis unten. 

Die Wormser Bürger führten alsogleich Klage gegen ihren Bischof, 
mit dem sie in Streit lagen". In Gegenwart Bertolds sagten sie dem 
König, sie wollten keines Pfaffen Untertanen sein, sondern allein des 
Reiches freie Bürger. Ein scharfer antiklerikaler Wind wehte nicht nur 
in Worms, sondern in allen deutschen Städten. Rasch erkannte der 
König darin ein Mittel, das sich gegen Bertold und seinesgleichen ge­
brauchen ließe. 

Nachdem der König eine gute Woche zugewartet, wohl auch mit den 
Ständen erste Fühlung genommen halle, ließ er den Ständen am 26. März 
seine e r s t e P r o p o s i t i o n2s vortragen. Er erinnerte zunächst an 
die Überfälle der Türken gegen die österreichischen Erbländer, das 
Reich und die Christenheit, wies aber vor allem auf den französischen 
Einbruch in Italien und auf die Gefahren hin, die dem Papst, dem 
Kaisertum und dem Reichsgut in Italien drohten. Dies, so betonte 
Maximilian, müsse das eigentliche Anliegen dieses Wrormser Tages sein. 
Nur die Sicherung der Niederlande gegen Frankreich und Kämpfe gegen 
Karl von Geldern hätten ihn verhindert, den Reichstag schon um Licht­
meß (2. Februar 1495) zu eröffnen, wie er dies vorgesehen gehabt habe. 
Frankreich sei im Begriff, nach der Eroberung der Bretagne und einiger 
Teile Burgunds auf Geldern überzugreifen und Italien zu erobern. Hier 
liege die Gefahr für die deutsche Nation, das Reich und die Christen­
heit. Gewisse Leute sprengten die Verleumdung aus, Maximilian habe 
den König von Frankreich zu diesem Überfall ermutigt2*. Nichts als 
Lügen! Im Gegenteil, der König wolle den Franzosen entgegentreten 
und erbitte dafür die wirksame Hilfe des Reiches. 

Von der im Ladungsschreiben angekündigten R e i c h s r e f o r m 
war keine Rede mehr. Gerade die eifrigsten Reformanhänger, die unter 
den ersten nach Worms gekommen sein mochten, waren wohl unliebsam 
überrascht von einer königlichen Werbung, die nur mehr Kriegshilfe 
gegen die Franzosen in Italien forderte, aber die Reformfrage mit keinem 
Wort erwähnte. Die Stände antworteten dem König noch am gleichen 

22 Z i e h e n , Mittelrhein, II, S. 471. 
23 Volltext bei D a 11, S. 825. — M ü 11 e r, I, S. 204 ff. — Vgl. U l m a n n , Maximi­

lian, I. S. 339. — H ä r t u n g . Reichsreform, a . a .O. , S. 182 f. — Z i e h e n , Mittel­
rhein, II, S. 475. 

24 D a t t , S. 826 (Nr. 6). — Auch U 1 m a n ii, Maximilian. I. S. 292 f., 335 nimmt 
das Einverständnis Maximilians mit dem französischen Italienzug als gegeben an; 
keineswegs mit Recht (vgl. W i e s f 1 e c k e r, Heilige Liga, a. a. 0 . ) . 
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